
S

Erſcheint täglich Jnſertionsgebühr

nachmittags mit Ausnahme der beträgt für die 5Sonn und Feiertage. Petitſeile oder de15 für Wohnun

Abonnementspreis Vereins und Verſammmonatlich 50 jährl. 1.50 .4 anzeigen 10pränum. frei ins Haus. Durch
die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
ung altungsbeilage), durch

Poſt nicht o koſtet
eonatlich 104, jährlich 30 4. Hozialdemokratiſches Organ

ollzsblatt m redaktlionellen Teile
oſtet die Zeile 50 J.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Voſt
zeitumgsliſte unter Nr. 7205.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeitz,
Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Nr. 168.

Klaſſenherrſchaft.
Jn Preußen und im Reich iſt bekanntlich eine Gehalts

aufbeſſerung für die Beamten geplant und auch teilweiſe
ſchon durchgeführt. Bei der bureaukratiſchen Natur des
„modernen“ Staats iſt es unvermeidlich, daß die höheren
Beamten zu hoch und die niederen Beamten zu niedrig be
zahlt werden. Dieſer Mißſtand kommt auch bei der Gehalts-
aufbeſſerung wieder zum Vorſchein. Denn man hat 1890
das „Fundament“ zu der allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung
mit einem Betrag von 15 Millionen Mark für die Unter
beamten gelegt, während nunmehr „der Ausbau der oberen
Stockwerke,“ wie es in einem ofſiziöſen Blatte heißt, mit
20 Millionen in Angriff genommen werden ſoll. So wird
die geringe Zahl der oberen Beamten in einem geradezu
ſchreienden Mißverhältnis gegenüber der großen Maſſe der
dazu meiſtens noch ſehr angeſtrengten Unterbeamten bevor
zugt. Darum bleiben wir auf dem Standpunkt ſtehen, den
wir gegenüber dieſen bureaukratiſchen Erſcheinungen immer
innegehalten haben eine Gehaltsaufbeſſerung halten wir bei
den Unterbeamten für angebracht, bei den höheren Beamten

verwerfen wir ſie unbedingt, da dieſe alle mehr als genügend
und in zahlreichen Fällen viel zu hoch bezahlt ſind.

Die Erhöhung der Beamtengehälter wird begründet mit
den geſtiegenen Waren und Lebensmittelpreiſen, dem Hin
auftreiben der Wohnungsmieten u. ſ. w. Für den kleinen
Beamten trifft das vollkommen zu; ihm wird es mit ſeinem
geringen Einkommen immer ſchwerer, zurechtzukommen. Für
einen Poſtſekretär oder gar einen Briefträger iſt es nicht
leichgiltig, ob die Brot und Fleiſchpreiſe um einigePfennige ſteigen für einen Unterſtaatsſekretär oder Land

J aber iſt es ſo ziemlich gleichgiltig, denn
i beiden letzteren werden dadurch keine Not leiden müſſen.
Dabei ſtoßen wir auf einen der vielen Widerſprüche, von

denen der moderne Bureaukraten- und Klaſſenſtaat erfüllt iſt.
Wenn der Arbeiter Lohnerhöhung anſtrebt, ſo ſchreit alles

über „Begehrlichkeit“ und Unzufriedenheit.
Wenn die Lebensmittelpreiſe und die Wohnungsmieten es

dringend machen, daß die Gehälter der niederen Beamten
erhöht werden, ſo muß man ohne jede Möglichkeit eines Ein
wandes auch zugeſtehen, daß die große Maſſe des ar-
beitenden Volkes ſich in derſelben Kalamität befindet, wie die
untere Beamtenſchaft oder die Kalamität, in welcher der „freie“

Arbeiter ſteckt, iſt vielmehr noch bedeutend größer, denn ſeine
Exiſtenz iſt im Gegenteil zu der des Beamten eine unſichere
und die Arbeitslöhne befinden ſich, was man auch ſagen
möge, faktiſch in ſinkender Tendenz.

Die Arbeiter, die am meiſten unter dem Steuerdruck zu
leiden haben, müſſen als Steuerzahler die Summen mit auf-
bringen, die beſtimmt ſind, um die Beamtengehälter zu ver-
beſſern.
beſſerung für die Subalternbeamten durchaus für dringend
notwendig halten aber wir wollen auch die eigentümliche
Stellung zeigen, in welcher der Klaſſenſtaat ſich hier befindet.

Die Rückkehr von Mekhka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

13) (Nachdr. verb.)Elchanſa entſchuldigte die Kinder und fügte hinzu: „Wie
könnten wir ſie kleiden Es iſt unmöglich, weil der Charag,
die Frundftener, die der Sarraf monatlich erhebt, alles weg-

brahim fragte: „Abulfaradi iſt Pächter und Jhr müßt 20
m abgeben e EDuue

„Er iſt Pächter wie alle Fellahs, das Land gehört dem Chedive;
rozent. Wer kann es berechnen,
hne den Charag würden wir not

aber wir zahlen mr als 20
die Beamten ſind allmächtig.
dürftig auskommen.“

„Wenn Jhr den Charag nicht richtig bezahlt, werdet Jhr davon-
gejagt forſchte Jbrahim.„Ja, dann gehen wir in die Stadt, wie die anderen

eitſchten und wie jene, die es nicht aushalten, ſo zu wirtſchaften.
n der Stadt iſt jedoch Hunger und Schmutz noch größer als
ier und kaum eine Möglichkeit, Beſchäftigung zu finden. Ach,

wie entſetzlich iſt es ſchon in den Fellachendörfern! Jm letzten
Monat konnten wir den Charag nicht zahlen, obwohl Abulfaradi
fleißig iſt und ſtark wie ein Büffel. Er iſt auch gut gegen michund die Kinder. Ach, wenn wir unſer Hüttchen verlieren
e er kommt nicht ich habe es ſo lieb; es iſt unſer
alles.“

brahim war ergriffen, als er in die früh verwelkten Züge ſeinergigt blickte; er ſeufzte und übergab iſt ein großes Paket. Er

hatte eine annähernde Vorſtellung von ihrer Armut gehabt und
in der Muski Brot, Kaffee, Butter, Obſt, Käſe und als Naſchwerk
für die Kinder Lokum eingekauft.

Als ſie das feine Weizenbrot und die anderen Schätze ſah, ſchrie
das arme Weib laut auf und Freudenthränen hingen in ihren
dichten Wimpern. Nun näherten ſich auch die Kleinen ugierp
wurden bald zutraulich und es ſtand für ſie unbezweifelbar feſt,
daß dieſer ar Mann mit dem ſchönen weißen Bart das liebſte
und beſte Väterchen der Welt ſei.

Endlich traf auch Abulfaradi wieder ein; und ihm bot ſich der
werkwürdige Anblick, den Fremden von ſeinen Kindern umdrängtund geliebtoſt

ortge

Wir betonen nochmals, daß wir eine Gehaltsauf-

e

e

zu ſehen zwei Buben ſaßen auf den Knieen des
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Wohl wird von ſeinen Trägern und Stützen bei jeder Ge
legenheit betont, es ſei ſeine Aufgabe, dem wirtſchaftlich
Schwachen hilfreich beizuſtehen und zu ſeinem Gunſten helfend
einzugreifen. Aber was geſchieht hier? Um einer Kategorie
von wirtſchaftlich Schwachen etwas aufzuhelfen, wird eine
andere Kategorie von wirtſchaftlich Schwachen, ja Schwächeren
noch mehr belaſtet und geſchwächt und der Löwenanteil an
den Summen, die ſich aus dieſem Experiment ergeben, kommt
ſchließlich noch an die hohen Beamten, bei denen eine Auf-
beſſerung überflüſſig iſt.

Zum guten Teil kann man den Urſprung einer ſolchen
befremdlichen Erſcheinung in dem obwaltenden Steuerſyſtem
ſuchen, das die öffentlichen Laſten in Form indirekter Steuern
hauptſächlich auf die große Maſſe abwälzt. Hätten wir eine
einzige progreſſive Einkommenſteuer, welche die niederen Ein-
kommen frei ließe, ſo würde ſich die Sache ganz anders
ausnehmen.

Aber man ſieht bei dieſer Gelegenheit ganz deutlich, warum
ſich die herrſchenden Klaſſen ſo hartnäckig gegen die alte

demokratiſche Forderung einer einzigen progreſſiven Ein
Hätten wir eine ſolche, dann würdenkommenſteuer wehren.

die oberen Zehntauſend ſich mit Händen und Füßen gegen
eine Gehaltsaufbeſſerung ſträuben, denn ſie ſelber hätten ja
dann die Mittel dazn hauptſächlich aufzubringen, weil ſie mit
ihren hohen Einkommen ſtark zur Progreſſivſteuer heran
gezogen wären. So aber iſt ihnen die Sache an und für

wenn ſie die Gehaltsaufbeſſerungen durch ihre Vertreter

n

7. Jahrg.

zahlen ſie auch die höheren Lehranſtalten, in denen die
Söhne und Töchter der Privilegierten für ihre ſpätere Rolle
in der Geſellſchaft ausgebildet werden. Die Reichen be
zahlen zwar auch ihr Teil, aber gegenüber von dem, was
der Lohnarbeiter leiſten muß, verhältnismäßig ſehr wenig,

verſchwindend wenig. e
Der Klaſſenſtaat befindet aber bei alledem doch in einer

üblen Lage. Er ſucht Zufriedenheit zu ſchaffen und wird
Unzufriedenheit erregen. Jndem er die hohen Beamtenſtellen
allzu reichlich dotiert, um den Anſprüchen ſeiner „Stützen“
gerecht zu werden, erweckt er Unzufriedenheit bei den Sub
alternbeamten, die bei der ganzen Staatsverwaltung am
meiſten in Anſpruch genommen ſind und doch die geringſte
Entlohnung haben. Und indem er die öffentlichen en
vermehrt, erregt er die Unzufriedenheit der Proletarier und
der Kleinbürger, die nicht einſehen wollen, wenn auf ihre
Koſten die Einkommen der hohen Bureaukratie erhöht werden.
Den Subalternbeamten gönnt mit Ausnahme einiger eng
herzigen Philiſter jedermann eine Aufbeſſerung von Herzen.

Man wirft uns immer vor, wir wollten nur Unzufrieden
heit erregen. Wie man ſieht, haben wir das garnicht nötig;
es wird von anderen hinlänglich beſorgt.
F.
C

Tageegeſchite.-
Der Dentſche in Denutſchland. Als Genoſſe Ro

ſenow am Sonnabend nach dreimonatlichem Aufenthalt im
ſich nicht ſehr bedeutend; ſie können ſogar im Parlament,

votieren laſſen, ſich mit ihrem warmen Herzen für die Sub-
alternbeamten brüſten, während die Arbeiter hauptſächlich die
Koſten für das ganze zu tragen haben. Jndem man die
hohen Beamtenſtellen beſſer dotiert, dekommen die herrſchen
den Klaſſen zugleich eine auskömmlichere Verſorgung für ihreSöhne oder glänzende Heiratspartien für ihre Löchter

Der Klaſſencharakter unſerer Steuergeſetzgebung tritt hier
ſo ſcharf wie nur möglich hervor und die indirekte Beſteue-
rung zeigt ſich als eines der erſten Privilegien der herrſchen-
den Klaſſen.
einzigen progreſſiven Einkommenſteuer als „revolutionär“ und

Gefängnis dasſelbe verließ, wurde ihm eine Verfügung der
Chemnitzer Amtshauptmannſchaft überreicht, derzufolge ihm
auf die Dauer von 2 Jahren der Aufenthalt in der
Umgegend von Chemnitz verboten wird. Als Grund
für dieſe Maßregel im freien Jubelreich wird ſeine

edakteur des Beobach

dieſe unglaubliche
hoben werden.

Darum haben ſie auch den Gedanken einer

„umſtürzleriſch“ ſtets mit zorniger Geberde von ſich gewieſen
und ihre wiſſenſchaftlichen Lohnarbeiter haben das indirekte

Mah n e e 3Dieſer Wohe veröſſentlicht Werden.er 2 212 C. e rDieuer ſyſtem als den Indegriſſ ſteuerpolitiſcher Weisyeit an
preiſen müſſen, auch wenn ſie es ſelber nicht geglaubt haben.

Obwohl die Forderung einer einzigen progreſſiven Ein
kommenſteuer innerhalb des Rahmens der bürgerlichen Ge
ſellſchaft ſehr wohl erfüllbar wäre, ſo wird ſie doch ſtets
als „Utopie“ behandeit. Wir ſind der Ueberzeugung, daß
die herrſchenden Klaſſen lieber alle Religionsbekenntniſſe mit
Paradies und Hölle, mit Engeln und Teufeln fahren ließen,
als das indirekte Beſteuerungsſyſtem, welches ihnen ermög-
licht, den Hauptanteil an den öffentlichen Laſten auf die
große Maſſe der Arbeiter abzulenken.
Arbeiter die Bajonnette und Kanonen, mit denen ihre an-
gebliche Begehrlichkeit im Zaum gehalten wird, und ſo be-

Großoheims und Ali hockte, wie mit einem alten Bekannten plau
dernd zu ſeinen Füßen.

„Nun, was geht denn hier vor rief der Angekommene, der
von einem Beduinen begleitet war.

Die Kinder ſtoben auseinander, zeigten aber dem Vater trium-
ierend ihr Lokum, und Elchanſa verſtändigte mit fliegenden
orten ihren Mann über Jbrahims Ankunft.
Er begrüßte ſeinen Gaſt achtungsvoll und deutete auf den Be

duinen: „Mein Freund Schanfara er wird einige Tage bei uns
bleiben mein Haus ſei Euer Haus!“

brahim hatte in ſeinem Verwandten einen Mann von vierzig
Jahren vor ſich, der aber weſentlich älter erſchien. Das einfache,
offene Weſen desſelben ſagte Jbrahim zu; er war ſich deſſen be-
wußt, daß er in dem Gatten ſeiner Nichte einem Bauern, einem
Pflüger, kurz einem Manne gegenüber ſtände, deſſen ſener
klaſſe die bei weitem ſtärkſte in Egypten iſt und den geſunden
Kern der r Volkskraft ausmacht.

Der Fellah war von mehr als mittlerer Größe, ſein Knochen-

So bezahlen die

m

A

Warum haſt Du nicht um Gnade gerufen oder wenigſtens ge
winſelt und

bau robuſt, der Schädel maſſiv geformt, vie Arm- und Fußgelenke
erſchienen ſtark faſt ein wenig plump; dabei zeigte ſein
nicht den leiſeſten Anſatz von Fettleibigkeit. r

Als Jbrahim ihn ſo muſterte, fiel ihm die Raſſenähnlichkeit
dieſes Mannes mit Elchanſa auf. Aber ebenſowenig waren ſeine
wulſtigen Lippen, die tiefe Einſenkung der Stirn an der Naſen-
baſis, ſowie der ſtarke Vorſprung der beiden Backenknochen zu
überſehen. Auch die Kinder zeigten unter ſich eine unverkennbare
Familien und Raſſenähnlichkeit, trotzdem aber arteten die Mädchen
nach Elchanſa und zwar bis auf die Stumpfnäschen herab

örper

die Knaben wieder vollſtändig nach dem Vater, deſſen Hautfarbe
allerdings um viele Schattierungen dunkler war, als jene der üb
rigen Mitglieder der Familie.

Schnell ſegte Elchanſa, was der Ortsvorſteher gewollt habe.
Das Geſicht des Fellahs verfinſterte ſich, und ein wilder unter

drückter Haß blitzte in ſeinen Augen auf: „Was er wollte Erwollte dasſelbe, was ſeine Vorge

Wekil, zum Mudir und Chedive wollen.
Geld wollen ſie,“ ſchrie er zuletzt in kochender Wut.

„So erzähle doch!“ drängte Elchanſa.
„Was iſt da viel zu ſagen“, ſpra

als ſchämte er ſich, vorher keine
haben, „ich konnte den Charag diesmal nicht aufbringen. Die
neuen Gerätſchaften hatten das Geld verſchlungen, während wir

etzten bis hinauf zu Kadi, zum
Geld, Geld und immer.

er mit ſo auffallender Ruhe,
elbſtbeherrſchung gezeigt zu

Thätigkeit als ters und als Rednerin ſozialdemokratiſchen Verſammlungen angegeben. Gegen
aßregel wird natürlich Beſchwerde er

Ob ſie etwas nützen wird, iſt bei der be
kannten Fähigkeit der ſächſiſchen Behörden in der Auslegung
der S Geſetze ſtark zu bezweifeln.

Die Vorlage über die Zwangsorganiſation des
Handwerks wird, wie auf dem Glaſertag in Berlin am
Montag der als Vertreter der Regierung anweſende Geheime
Oberregierungsrat Dr. Sieffert erklärt, noch im Laufe

Die Vorlage bezwecke
die Zuſammenfaſſung aller Handwerker auf folgender Grund

lage: Die n v die nach Kreiſen abgegrenzt
werden, ſollen umfaſſen 1. die Jnnungen eines Gewerbes,
2. die Jnnungen verwandter Gewerbe und 3. die keiner
Organiſation angehörenden Meiſter. Ueber dieſen ſtehen
die Handwerkerkammern, deren man in den dicht bevölkerten
Provinzen mehrere, in den wenig zahlreich bevölkerten eine
errichten will. Die Vorlage ſetze da ein, wo ſich ein großer
Mangel gezeigt habe, in der Frage der Lehrlingsbildung.
Die techniſche Ausbildung der Lehrlinge ſei
hinter den Anſprüchen der Zeit weit zurückgeblieben, hier
liege die Hauptſchuld an dem Niedergang des Handwerks.

r Aber wer glaubt dem Armen Der Vorſteher brüllte
as Geld her, oder Du wirſt geprügelt. Gut, ſagte ich, ſchlagt

mich tot, aber ich habe nichts. Gut, rief der Vorſteher werft ihn
nieder! Ich legte mich, und ſie ſchlugen mit der Karbatſch auf
mich los, b.s das Blut über den Rücken und von den Seiten
herunterlief. Als ſie fertig waren, fragte mich der Vorſteher

e eſtöhnt Ich konnte nicht antworten, ich hätte ihn
nur in das Geſicht ſpeien oder ihn niederſchlagen können. Da
erhielt ich für meine Verſtocktheit noch einige Stockſchläge, und der
Vorſteher ſagte: „Der Stock aus Nilpferdhaut iſt ein Segen
Gottes, der Stock kommt vom Himmel, und nun hüte Dich, daß
es nicht nochmals vorkommt, ſonſt wirſt Du von dem Acker fort
gejagt. Hinaus mit ihm

Atemlos hatten alle zugehört; niemand wagte es zunächſt, das
eingetreten Schweigen zu unterbrechen. Elchanſa bebte wie im
Fieberſchauer, aber ſie blickte mit Bewunderung zu ihrem Manne
auf, der ſo ruhig dareinblickte, als ſei nichts geſchehen, der nicht
mit m Laut um Gnade gebettelt, als die Schläge ſein Fleiſch
zerriſſen.

Schnell faßte ſie ſich und entfernte das indigogefärbte Kamis
von ſeinem Oberkörper, der mit Striemen überlaufen und mit ge
ronnenem Blute bedeckt war. Um im Schmerz nicht überlaut auf-
zuſchreien und die Kinder zu erſchrecken, klemmte ſie die Unterl fezwiſchen die Zähne, ſo daß das Blut hervorſpritzte; dann flog ſie

nach Waſſer davon, reinigte den Rücken des Verwundeten und
kühlte die Wunden.

Darauf unterſuchte der Beduine den zerſchlagenen Rücken a
emäß und gab Elchanſa Anweiſung, wie ſie einen Wundbalſam,
en er ſtets bei ſich führte zu verreiben habe.
Abulfaradi aber lachte über die vielen Umſtände, die man ſeinet-

wegen mache, verſicherte, daß er ſich ganz wohl fühle und ver-
langte, daß an das Abendeſſen gedacht werde.

uf einem flachen Klotz unter der Nilakazie wurde eine runde
Holzplatte befeſtigt, auf der ſich die Nachtkoſt befand. Sie beſtand
auch heute, wie ſonſt üblich, aus einem groben Brot von Mais-
mehl und einer ſtark geſalzenen Sauce von Seſamöl und Zwiebeln;
die warme Sauce war durch Hinzuthun von Bamia und Kräutern
ſeimig gemacht worden und befand ſich in einer Schüſſel, in welche
Alle gemeinſam ihre Brotſtücke eintunkten. Die Kinder erhielten
neben dem Brot in ſehr beſcheidenen Portionen etwas Schafmilch.

(Forktſetzung folgt.)
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Der Forderung des Befähigungsnachweiſes komme man ſo
weit entgegen, daß nur ſolche Meiſter, die ſelbſt eine Ge
ſellenprüfung gemacht haben, zur Lehrlingsausbildung befähigt
angeſehen würden. Den Wünſchen der dwerker in Be
ug auf den Schutz des Meiſtertitels und das Fortbeſtehenbe Jnnungsverbände ſei auch Rechnung getragen.

Ueber Gewerbegerichte ſpricht ſich der Gewerberat
für die Regierungsbezirke Hildesheim und Lüneburg wie
folgt aus

„Jm Berichtsjahr iſt in Hildesheim ein Gewerbegericht insi enke nut an, daß die BHeiſitzer,
leichviel, welcher Partei ſie angehörten ihr Richteramturchaus unparteiiſch verwaltet haben. Mit einer einzi

Ausnahme ſind alle Urteile einſtimmig erfolgt. Die in indu
ſtriellen Kreiſen gebegtt Befürchtung, daß die von den Arbeit-
nehmern gewählten Beiſitzer zu einer einſeitigen Stellungnahme
zu gunſten der Arbeiter hinneigen würden war nicht berechtigt.Der Vorſitzende des im Jahre 1894 in Peine errichteten Ge

werbegerichts hat die gleichen Erfahrungen gemacht.
Wo liegt das Paradies der wiſſenſchaftlichen

Unſchuld Um hinter dieſe Rätſelfrage zu kommen, leſe
man folgenden Artikel des Mecklenburgiſchen Schulblattes
über den naturgeſchichtlichen Unterricht:

„Hüte T vor dem erſten Schritte! Noch ſtehſt Du da un-
berührt von dem falſchen Götzen der Wiſſenſchaft. Haſt
Du dieſem Satan erſt den kleinen Finger gegeben ſo erfaßt er
nach und nach die h Hand, Du biſt ihm rettungslos ver-
fallen, mit geheimnisvoller Zauberkraft umgarnt er Dich und
führt Dich hin an den Baum der Erkenntnis, und haſt
Du einmal davon gekoſtet, ſo zieht er Dich immer wieder mit
magiſcher Gewalt z dem Baume zurück, ganz zu erkennen, was
wahr und was falſch, was gut und was böſe ſei. Wahre Dir
das Paradies Deiner wiſſenſchaftlichen Unſchuld!“

Jetzt iſt die Antwort klar: Das Paradies der wiſſenſchaft
lichen Unſchuld ſind die Schulen, deren Heimatsland den
Ochſenkopf mit dem Naſenringe im Wappen führt.

Ein modernes Panzerſchiff koſtet etwa 22 bis 24
Millionen Mark. Wenn 8 10 Erſatzbauten gefordert
werden, ſo ſind nach Adam Rieſe etwa 200--240 Mill. M.
erforderlich. Ein Kreuzer koſtet 16 Mill. M. Der Erſatz
pian für die deutſche Flotte ſtellt ſich demnach auf etwa
300 Mill. M. Teurer könnte ſich eine einfache Flotten
vermehrung auch nicht ſtellen. Wie erinnerlich, waren die
Koſten für eine ſolche auf „nur“ 250 Millionen veran
ſchlagt.

Die Kleinen hängt man. Wegen Sklavenraubs ſind
in Deutſch-Oſtafrika, wie das Deutſche Kolonialbl. mitteilt,
von dem kaiſerlichen Bezirksamte in Bagamayo die auf
friſcher That ergriffenen Munimooa wadi Majuta, Rajabu
wadi Munimkun und Rajabu wadi Schaka zur Todesſtrafe
verurteilt worden. Als die Sklavenräuber ſich von dem
GouvernementsDampfzollkreuzer verfolgt ſahen, verſuchte der
zuerſt Genannte, die geraubten fünf Sklaven über Bord zu
werfen, wurde aber an ſeinem Vorhaben durch den Rajabu
wadi Schaka verhindert. Mit Rückſicht hierauf iſt die gegen
den letzteren erkannte Todesſtrafe in fünfjährige Kettenhaft
umgewandelt worden. Die Urteile ſind beſtätigt worden.

Engliſcher und deutſcher Adel im Lichte von
„Standesgenoſſen“. L. v. Vincke, der ſpätere Oberpräſi-
dent von Weſtfalen, ſchreibt an den Freiherrn v. Stein aus
Mangieſer (8. Auguſt 1800):

„Mein Gott, wenn der König einmal genötigt werden ſollte,
etwas Aehnliches wie eine income tax (Einkommenſteuer) bei
uns verlangen! hat niemand widerſprochen und Adel
und Kaufmannſchaft bezahlen ſie neben der anderen Laſt unge-
heuerer Auflagen, welche aber die Wohlhabenden ſo vorzüglich
treffen, ohne alles Murren! der wetteifert mit dem anderen,
das Gouvernement auf jede Weiſe zu unterſtützen und durch
eigene Aufopferung zu befeſtigen, dagegen der größere Haufe
wähnt, der Staat könnte nicht beſtehen ohne Kug unbedingte
Exemtion (Befreiung) von allen weſentlichen Beiträgen, ohne
Druck und Dienſtbarkeit der anderen Stände und die geringſte
Abänderung und Nachgiebigkeit müſſe unfehlbar den Zuſammen
bruch zur Folge haben, und wie viel würde nicht dazu gehören,
den dummen Glauben auszurotten, daß dies alles bis ans Ende
der Welt ſtehen bleiben werde, daß es daher thöricht ſein würde,
etwas aufzuopfern, um ſich das Weſentliche zu erhalten.“

Jn der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 30. Nov. 1868
ſprach Graf Schwerin folgende Worte:

„Der Unterſchied zwiſchen der engliſchen und unſerer Ariſto
kratie iſt der, daß die großen Familien in England ſtets an der
Spitze der Freiheit ſtanden, während man bei uns die Spitzender Zamien immer nur da ſieht, wo es ſich um Erhaltung von

Vorrechten handelt.“

Ausland.
England. Ein weißer Rabe. Unter dem Titel:

„Die Ziviliſation Afrikas“ veröffentlicht Sir Charles Dilke
einen heftigen Artikel gegen das angebliche Ziviliſationswerk
der europäiſchen Länder in Afrikz. Dilke weiſt auf die
r Deutſchlands und die vor einiger Zeit im

eutſchen Reichstage ſtattgefundenen Debatten hin und klagt

England und Belgien an die Neger mit Alkohol,
Kanonen und Peitſchenhieben ziviliſieren zu
wolllen. Charles Dilke hat vollkommen recht. Doch was
hilft's? Es wird weiter in dieſer Weiſe „ziviliſiert“ werden.

Spanien. Die Mütter der nach Kuba abgehenden Sol
daten von Saragoſſa überreichten einen Proteſt gegen die
Abſendung der Truppen. Darüber natürlich großer Schrecken
bei der ſpaniſchen Regierung, die ſehr wohl weiß, daß der

roteſt der Mütter gegen die unnütze Hinmordung ihrer
Söhne überall verſtanden wird und Nachahmung findet. Die
Regierung wußte ſich nicht anders zu helfen, als die Lüge
zu verbreiten, die Frauen wären von den Aufſtändigen auf
Kuba beſtochen. Und die rohe bürgeriiche Preſſe

Drahtes ohne jede Bemerkung nach. Die Aufſtändigen auf

Erregungen“, die Erregung in Spanien über den nutzloſen
Krieg gegen die Kubaner iſt ſchon groß genug, und übrigens
werden die Aufſtändigen auch ſo mit den Spaniern fertig
werden. Erfreulich iſt's aber, daß die Stimme der Natur
gegen die Menſchenſchlächtereien durch die Mütter zum Aus-
druck gelangt. Wie wäre es mit einem Ausnahmegeſetz
gegen dieſe rebelliſchen Mütter

Foltzerliches ans Hert tiches
g Jn Falkenſtein (Vogtland) wurde eine auf Montag ein

berufene Volksverſammlung verboten, „weil nach den mit dem ge
dachten Referenten gemachten Erfahrungen die Annahme als ge
rechtfertiat erſcheine, daß derſeibe in dec betreffenden Verſammlung
die e enheit ergreifen werde, zu Geſetzesübertretungen aufzu

ordern oder doch dazu
eiblatt, die Vogtländ.

lution an: „Da ſich bis jetzt der Fabrikantenverein
rungen der Arbeiter

eutſch

I 253 J 7lands druckt eine diesbezügliche Lügennachricht des offiziöſen zu gelangen.

Kuba bedürfen nicht der Anwendung ſolcher „künſtlichen Londons hat, wie dem Fachgenoſſen von dort mitgeteilt wird, die

eigt zu machen.“ Unſer dortigesdudetg bem dazu wußten
unſer Franz ein gar ſo ährlicher
on, man würde

gar noch nicht, dae n ruge a abſchieben dreAnkunft auf hieſigem
nehmen und mit dem nä u amit erja in unſerm lieben anrichten kann. Eswar aber auch gar nicht ſchön vom Hofmann. daß er mit dazu

holfen hat den Polenz aus dem Reichstag zus S ſpetieren.
artige Thaten müſſen ſchwer gerochen werden. Ob wir viel

leicht morgen in wäßtt einen Sozialdemokraten weniger
haben bezweifeln cg Zu einem weiteren Monat Gefängnis wurde in Ham-
burg geſtern Gen. Stenzel vom Hamb. Echo verurteilt. Er
ſoll den Polizeipräſidenten, den Staatsanwalt und den Land
S denten von Köln beleidigt haben. Nein, über ſo einen

ewicht!
s Chemnitz. Genoſſe Roſenow, Redakteur des Chemnitzer

2 ters, hat das Gefängnis nach dreimonatlicher Jnhaftierung
verlaſſen.et Chemnitzer Stadtverordneten zeigten ſich als echte 457

von „Bildung und Beſitz“. Sie lehnten eine beantragte Ver e
rung des Kommunalwahlrechts ab, weil ſie ein Eindringen der
Sozialdemokratie in die Gemeindeverwaltung befürchteten. Zuvor
war ein Antrag abgelehnt worden, den Stadtverordneten zu verbieten, ſich an en für ſtädtiſche Zwecke zu beteiligen.
Auch dieſer Beſchluß ehrt die Väter der Stadt. Endlich wurde
noch ein Antrag eingebracht, die Konſumvereine mit einer Umſatz
ſteuer ?u belegen. Der wird Annahme finden.

s Meerane. Bürgermeiſter Ebeling hat die zum 17.
die Tonhalle einberufene öffentliche Verſammlung der Textil-
arbeiter beiderlei Geſchlechts verboten. Als Grund iſt, wie das
amtliche Wochenblatt meldet, angegeben, daß das Thema: Die
Bauernkämpfe der Schweizer, Medinger und Dithmarſchen, zu den
einberufenen e ehe Kr keine Beziehung hat, und weil der
Redner, Genoſſe Manfred Wittich, als ein Agitator bekannt ſei,
der eine aufreizende Sprache führe c.

Parteinagzrigten.
In Stuttgart iſt Genoſſe Menrad Glaſer-Kannſtadt

Sonntag abend geſtorben. Er iſt nur 43 Jahre alt geworden,
hat ſtets als treuer Parteigenoſſe gewirkt und war zuletzt Land
tagsabgeordneter. Ehre ſeinem Andenken!

gr ainz nahm eine Parteiverſammlung am Sonntag
olgende Reſolution, die Angelegenheit Jöſt betreffend, ein
immig an:Die heutige billigt die durch den Vor
W im Einverſtändnis mit Gen. Jöſt gethanen, in den Er

lärungen in der Volkszeitung vom 17. Juli dargelegten Schritte.
Sie nimmt mit Bedauern von der Mandatsniederlegung des Ge
noſſen Jöſt Kenntnis und ſpricht demſelben, als einem lang
jährigen, energiſchen Vorkämpfer unſerer Sache, ihren Dank
aus. Die Verſammlung hofft, daß er auch in Zukunft der
Partei ſeine agitatoriſche Kraft nicht entziehen werde.“

Soziale Ueberſicht.
Ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis wird in Gießen

eingerichtet werden. Der Nachweis iſt für alle Beteiligten
unentgeltlich, die Koſten der Einrichtung und Unterhaltung
trägt die Stadt. Bei Streitigkeiten, welche zu Arbeits
einſtellungen führen, ſtellt der Arbeitsnachweis ſeine Thätig-
keit für die Beteiligten ein, ſobald das dafür zuſtändige Ge
werbegericht oder die Deputation für den Arbeitsnachweis
auch nur von einem der ſtreitenden Teile als Einigungsamt
angerufen wird.

Entbehrungslöhne! Die für den letzten Termin
le Dividende beträgt bei der Baumwollſpinnerei Augs
urg 14 Proz., Baumwollſpinnerei Mittweida 16, Kon-

kordia-Spinnerei und Weberei Berlin 18, Deutſche Spitzen
fabrik Lindenau-Leipzig 16, Dresdener Gardinen u. Spitzen-
fabrik 16, Geraer Juteſpinnerei und -Weberei 22, Glad-
bacher Spinnerei und Weberei, A.G. 18, Kammgarn-

uli in

Maſchinenfabrik Kappel 20, Elberfelder Farbenfabrik vorm.
Beyer 18. Wie mögen die Aktionäre wohl geſchwitzt haben,
um dieſe Hungerlöhne einzuſacken!

Zur Irbeiterbewe aue
Töpfer! Male eingetretener Differenzen zwiſchen den

Meiſtern und Gehilfen iſt in Hof ein Streik ausgebrochen.
Zimmerer! Beim Bauunternehmer Huſcher in Dresden

haben 5 Zimmerer die Arbeit niedergelegt wegen Kürzung desLohnes von 42 Pfg. auf 40 bis 38 Pf.

Metallarbeiter! Säntliche 7 Dreher, Hobler c.
der Maſchinenbau Abteilung der Eiſengießerei und Werkzeug-
maſchinen- Fabrik von Karl Schöning, Berlin N., Ufer-
ſtraße 12 13 haben wegen Lohnreduktionen die Arbeit niedergelegt.Ferner machen wir die Former und Gießerei Arbeiter darauf auf

merkſam, daß in der Gießerei von Richard Herbig in Pots-

letzten Gewerkſchaftskongreſſes anzuerkennen, d. h. d

v z wird der Schluß derſpinnerei Stöhr u. Ko. Leipzig 19, Leipziger Wollkämmerei einiger perſönlicher Bemerkungen zur namentlichen Abſtimmung
30, Farbwerke Höchſt 28, Bad. Anilin- und Sodafabrik 26,

dam Modelle angefertigt werden, die aus geſperrten Werkſtätten
kommen. Die Werkſtatt iſt deshalb geſperrt, der
ſelben ſucht nun durch Jnſerat in verſchiedenen Zeitungen die
Leute nach ſeiner Wohnung, Stallſchreiberſtraße 32, zu bekommen.Alſo, chtung! Zuzug iſt ſacng fernzuhalten.

Der Vorſtand des Berliner Metallarbeiter Verbandes.
Schuhmacher! Der Streik in der Töpferſchen Schuh-

warenſabrik in Dresden dauert unverändert fort. Zuzug iſt

fernzuhalten. tMetallſchläger! Der Streik der Metallſchläger in
Dresden dauert nnverändert fort. Von 120 Gehilfen, welche zu
Anfang des Streiks zu unten ſtützen waren, eigen nur noch 58
Unterſtützung; die üb igen haben anderweitig Beſchäftigung geoder ſind abgereiſt. Von 35 Mädchen kommen noch 30 in

etracht.
Tabakarbeiter! Die Arbeiter der Firma Lampe in

Darmſtadt haben am 4. Juli die Kündigung r und
traten am 18. Juli in den Ausſtand. Eine geringe
der Löhne wurde von dem Fabrikanten abgewieſen.

Meſſerreider! Der Streik in Solingen dauert unver-
ändert fort. Eine Verſammlung nahm einſtimmig fol

en Forde-
e ablehnend verhalten hat, erklärt

die heutige ſehr gut beſuchte Verſammlung, den Streik mit allen
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln weiter zu führen, um zum Siege

ufbeſſerung

Während des vierwöchigen Streiks der Bauarbeiter

Gewerkſchaft der Zimmerleute und Tiſchler 300000 M. Streik-
unterſtützung gezahlt; nach derſelben Quelle leiſteten die Maurer
ar M. die Stukkateure 200000 M. die Handarbeiter 300 000

ark.
Schriftſetzer! Jnfolge ausgebrochener Differenzen zwiſchen

der Redaktion und dem Perſonal legten ſämtliche Setzer der
e Nachrichten in Weimar Sonnabend früh die Arbeit
nieder.

Glaſer! Jn eireig iſt der Glaſerſtreik nach 7 wöchent-
licher Dauer zu gunſten der Arbeiter beendet worden. Die Jnnung
hat die Gehilfen forderung bewilligt. Ueber die Dampfglaſerei von
Albert Böhm, Fichteſtraße, bleibt die Sperre verhängt, da er die
Streikbrecher noch nicht entiaſſen hat.

Die Stein metzen in Straßburg i. E. ſind behufs beſſerer
Lohn und Arbeitsbedingungen mit ihren Arbeitgebern in Unter
aenngen eingetreten und erſuchen daher, den Zuzug fernzu-
yalten.

der

h

als Kaſſierer Nieder-

Neunkirchen in Oeſtreich, 18. Juli. Der Streik in Neun
kirchen iſt in ſeiner Allgemeinheit u Ende. Die Unternehmer
koalition wurde geſprengt nachdem in zwei Fabriken der Betrieb
voll, in einer zum gros Teil aufgenommen wurde. In den
anderen Etabliſſemente arbeiten nur vereinzelte Str er.

Monza 500 Baumwollweberinnen der Firma
Fonati ſtreiken wegen der Unzüchtigkeiten, die ein Zutreiber

verübte.

Die Generalverſammlung des Anterſtützungs-
vereins deutſcher Taßakarbeiter.

Stuttgart, 18. Juli 1896.
Neunte Sitzung.

Börner Berlin eröffnet die Sitzung um 9 Uhr.
Man tritt ſofort in die Beratung der Anträge ein, welche ge

r ſind, um den Wiederanſchluß des Unterſtützungsvereins der
abakarbeiter an die Genera m gfton zu ermöglichen.
Dreſcher- Berlin tritt dafür ein, daß die Generalverſamm

lung ohne weitere Debatte den Wiederanſchluß an die General
kommiſſion beſchließen ſolle; die ganze J ſei durch die
Diskuſſion in der Preſſe in den letzten Jahren ſo geklärt, daß
jeder Delegierte doch ſeinen Standpunkt bereits feſtgelegt habe.

Ramm Ottenſen tritt gegen dieſe Anſicht auf; es ſei not-
wendig, daß der Vorſtand gegenüber der Generalverſammlung
rechtfertige wegen ſeiner eigenmächtigen Handlung gegenüber derGeneraltömmiſſion. Er habe zu Unrecht von dem Recht der
Steuerverweigerung Gebrauch gemacht.

Junge-Bremen erinnert daran, daß er ſchon auf dem Halber
ſtädter Kongreß erklärt habe, bei dem 5 Pfg. Beitrag habe die
Generalkommiſſion keinen Wert. Entweder müſſe die Macht der
letzteren geſtärkt oder die ganze Kommiſſion aufgehoben werden.

Legien- Hamburg bedauert das Zurücktreten der Tabakarbeiter
von der Generalkommiſſion, denn dieſe habe den Hamburger Ta
bakarbeiterſtreik mit großen Summen unterſtützt; der Wieder

an ylnß ſei erwünſcht. eneiſter in den Plänen der Generalkommiſſion eine Ge
fahr 7 den Verband geſehen und darum den Antrag, das Ver
hältnis mit der Generalkommiſſion zu löſen, ren

Buegold Magdeburg iſt für den Wiederanſchluß an die
General- Kommiſſion.

Legien beſtreitet, daß die General- Kommiſſion jemals einenGegenſatz zwiſchen der Partei und den Gewerkſchaſten habe ſchaffen

wollen.
Gey er iſt von vornherein Gegner der Gründung einer General

Kommiſſion geweſen. Legiens Aeußerungen beweiſen, daß der Rück
tritt des Verbands berechtigt war.

Niendorf-Ottenſen ſpricht dem Vorſtand und Ausſchuß das
Recht ab, ohne weiteres den Rücktritt zu beſchließen.

Börner iſt unter Anerkennung, daß der Beſchluß des Rück
tritts von der General Kommiſſion berechtigt war, für Wieder
anſchluß an letztere.

epp tritt entſchieden für den Wiederanſchluß ein.
Sitzung.

Bremen eröffnet die Sitzung; die Prokokolle werden
genehmigt.

Hauer beantragt Schluß der Debatte und Abſtimmung. Der
Antrag wird angenommen.

Rebs- Weißenfels proteſtiert gegen die Abſtimmung, da ſich
r der Stimmenabgabe enthalten es ſoll nament
i t eſtimmt werden. Die Wiederaufnahme der Debatte wird
eſchloſſen.

Legien beſpricht die Geſchichte der Entwickelung der deutſchen
Gewerkſchaften, die Vorſchläge der General Kommiſſion waren
nicht geeignet den Organiſationen zu ſchaden.

Wasner- Stuttgart (Handſchuhmacher) weiſt darauf hin, daßdie Vorſchläge Deiſengers als Mitglied der General- Kommiſſion

darauf hinausliefen, den Gewerkſchaften S und daß darum
die General Verſammlung der Handſchuhmacher den Beſchluß ge
faßt habe, ſich von der General Kommiſſion zu löſen.

aureBremen tritt für Vorſtand und Ausſchuß in die Schranken
und erſucht, den Antrag Niendorf abzulehnen.

Meiſter vertritt nochmals den Standpunkt des Ausſchuſſes;
er hätte gegen den Wiederanſchluß nichts einzuwenden, in dieſem
Falle möchte er aber erſuchen, einen Beiſitzer zu der Kommiſſion
nicht zu entſenden.

achdem noch Geyer, Junge und Dreſcher geſprochen,
ebatte angenommen und nach Erledigung

geſchritten.
Der Antrag Börner wird mit 31 gegen 14 Stimmen ange

nommen. Der Antrag lautet:
„Die General Verſammlung erklärt die Gründe, welche Vor

ſtand und Ausſchuß zur Löſung des Verhältniſſes des Unter-
ſtützungs Vereins der Tabakarbeiter mit der General Jemwiſſen
e als vollſtändig genügend und erkennt damit an, daß
der Vorſtand urd Ausſchuß richtig handelten.“
Der von verſchiedenen Orten geſtellte Antrag, die Beſchlü re

en Wieder
anſchluß an die General Kommiſſion zu vollziehen, wird mit 27
egen 18 Stimmen angenommen. Damit wird die Sitzung geſchloſſen. Fortſetzung morgen.

Elfte Sitzung.
Börner- Berlin eröffnet die Sitzung kurz nach 8 Uhr.
Nach Genehmigung der Protokolle kommt der e Branden

burg zur Beratung: „Die Beiträge an die Generalkommiſſion
ſind derſelbe wird nach längerer Debatte in nament
licher Abſtimmung mit 36 gegen 6 Stimmen abgelehnt. Hierauf
wird folgender Antrag Dreſcher Berlin angenommen „Der
Vorſtand wird beauftragt, eine Agitation zu entfalten, um unter

den Gewertſchaften eine möglichſt gleichartige Organiſationsform
zu ſchaffen, und ſoll der

kongreß einen diesbezüglichen Antrag vorl
Vorſtand dem nächſten Gewerkſchafts

Hierauf wird dem Vorſtand und Ausſchuſſe mit allen gegen 7

Stimmen Decharge erteilt und die Gehälter der Vereinsbeamten
beim alten belaſſen. Die Wahl der Vereinsbeamten ergiebt die
Wiederwahl der ſeitherigen Beamten. Es werden gewählt: als
Vorſitzender J. H. Jun e mit 39, als Sekretär Lorcke mit 40,

Velland mit 40, als Vorſitzender des
e hnes Meiſter mit 37 Stimmen. Alle Herren nehmen die

ahl an.
Ein weiter geſtellter Antrag, pro Tag 10 M. Diäten zu gewähren,

wird mit 26 gegen 15 Stimmen angenommen.
Das Protokoll der Generalverſammlung ſoll in Form einerre erſcheinen. Die fertiggeſtellten Krototolle werden ge

nehmigt.
er Vorſi ende dankt den Stuttgarter Mitgliedern und der

Lokalverwaltung für die gute a anfere der Generalverſammlung,
ebenſo der Verwaltung des Gaſthauſes zum „Hirſch“ für die kou
lante Bedienung der Delegierten.

Meiſter giebt ein Reſumee über die Verhandlungen die ein
Reſultat zeitigten, daß die Mandatgeber den Delegierten ſicher das
Zeugnis ausſtellen werden, daß gearbeitet worden iſt. Die neu
reſp. wiedergewählte Verwaltung wird 2 in Zukunft beſtrebt
ein, nach beſtem Willen ohne jede perſönliche Animoſität, die Ge
chäfte zu leiten. Möchten auch in den Kreiſen der Mitglieder
alle Mißhelligkeiten verſchwinden, in dem Bewußtſein alle
Kollegen nur das Wohl der Organiſation gewollt haben. Gehen
wir mit dem Wunſche und der Hoffnung in unſere daßunſere Beſchlüſſe geeignet waren, dem Werbaud zum Wohle zu ge

reichen. Wir wollen auch in Zukunft unſeren Grundſatz der
Solidarität in allen Fragen aufrecht erhalten. Redner ſchließt
m n begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Arbeiterſchaft
aller Länder.

Vorſitzender Börner ſchließt hierauf die General Verſamm-
lung.

Lokales and Pro inzielles,
Halle a. S., 21. Juli 1896

Die Stadtverordneten lehnten in ihrer geſtrigen
Sitzung, über die wir in nächſter Nummer berichten werden,
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den Magiſtratsantrag ab, nach welchem mit dem Buch
druckerei Kutſchbach, dem Herausgeber des
Gen.Anz., ein ag behufs Herausgabe eines Adreßbuchs
für Halle und nächſte Umgebung abgeſchloſſen werden ſollte.
Die ziemlich lange Debatte war zum Teil recht intereſſant.

Jn geſchloſſener Sitzung genehmigte geſtern dasStadtverordneten Kollegium die de nie Anſtellung des

errn Behrend als Polizei-Bau-Aſſiſtent. Betreffender
rr e das MaurermeiſterExamen gemacht und auch ein

ahr ſelbſtändig gearbeitet. Nachdem er dann bei ver
ſchiedenen Eiſenbahn Direktionen thätig war, iſt er ins hieſige
Bauamt eingetreten und da ihm günſtige Zeugniſſe zur
Seite ſtehen, nahm die Verſammlung keinen Anſtand, die
definitive Anſtellung g genehmigen. Alsdann erteilte die
Verſammlung einer Vorlage ihre Zuſtimmung, wonach dem
jüngſt gewählten Herrn Stadtrat Pütter bei Feſtſetzung
des Gehalts ſeine auswärtige Dienſtzeit angerechnet wird.

Nachdem noch die Wahl eines Armenpflegers für den
12. Bezirk, ſowie die Wiederwahl des Schiedsmanns für
denſelben und eines Stellvertreters für den 7. Bezirk erfolgt
war, erreichte dieſe letzte Sitzung vor den Ferien gegen
2/,9 Uhr ihr Ende. Die erſte Sitzung nach den Ferien
wird am 14. September ſtattfinden, doch iſt zur Einführung
des Stadtrats Weller in ſein Amt auf den 3. Auguſt eine
außerordentliche Sitzung anberaumt worden.

Von der Pferdebahn. Nicht einmal für alle
jugendlichen Beſchäftigten der Pferdebahn iſt eine Ver-
kürzung der unmäßig langen Arbeitszeit eingetreten. Für
die Pferdewechsler- Burſchen beſteht noch immer die ſkanda
löſe 18ſtündige Arbeitszeit.
abends gegen 10 Uhr einer dieſer Burſchen mit dem Wechſel-
pferde zu ſpät heraus, er war am Pferde eingeſchlafen. Der
Direktor Herr Gade kam eben dazu und holte den fünf
zehnjährigen Jungen mit Hurra aus dem Stalle der Burſche
riß aber aus, wohl aus Furcht vor Prügel und iſt auch
nicht wiedergekommen.

am Tiſche eingeſchlafen.
ſeitens des Direktors, aber Schnabel, der ſonſt dienſtlich mit
dem Direktor ſehr intim war, ihm die kleinſten Vergehen
zur Anzeige und das Perſonal dadurch in Strafe brachte,
erwiderte Herrn Gade in ganz energiſcher Weiſe, daß er
r r n e ſierten Arbeitsleute waren mit den unorganiſierten in Differenzen
nicht jedem die Hacken abtreten, der einmal elwas verſäume.

Schnabel hat wöchentlich fünf Tage lang je 20 Stun-
den Dienſt, die andern beiden Tage je 12 Stun-
den. Auch die Kutſcher haben noch den unſinnig langen
Dienſt, und die freien Tage werden ihnen immer noch ge-
raubt. Fragt man ſie, ſo wird jeder beſtätigen, daß ſie oft
genug mittags von der Müdigkeit übermannt werden und
daß ein Unglück dann leicht geſchehen kann. Die Zumutung,daß die Kutſcher an ihren eelen Tagen für 1 M. zwölf

Stunden arbeiten müſſen, iſt gleichfalls mehr als ſtark.
Gern thut es niemand, und lieber würden die Kutſcher es
mit der Familie erhungern, wenn ſie ſich von den 72 Stun-
den Dienſt in den nächſten 4 Tagen einmal richtig aus
ſchlafen könnten. Herr Gade iſt völlig im Unrechte, wenn
er meint, die Kutſcher führen an ihrem „freien“ Tage gern
die 12 Stunden lang für eine Mark Uebrigens: Ein
hübſcher „freier“ Tag, an dem man 12 Stunden Dienſt
thun muß

Kapital und Arbeit. Früher erhielten die Ziegel-
auskarrer der Firma A. Schaaf hier lange Zeit für das
Tauſend Steine ans Land zu ſchaffen 60 Pf. Dieſes Ziegel-
auskarren iſt eine der ſchwerſten Arbeiten in der ganzen
Branche. Dann wurden pro Tauſend 10 Pf. abgeknapſt
und nur noch 50 Pf. bezahlt. Jn dieſem Frühjahr benutzte
man dann die Not der Arbeiter, in die ſie durch die Brot
loſigkeit während des Winters geraten waren, dazu, daß man
ſie zwang einen Kontrakt zu unterſchreiben, laut welchem
das Tauſend Ziegel für 45 Pf. auszukarren war; auch
nahm ſich in dieſem Vertrag die Firma A. Schaaf das Recht

u

heraus, von jedem Tauſend ausgekarrter Steine 5 Pf. bis
zum Schluß der Kampagne, als bis in den Herbſt hinein,
zurückzubehalten. So bringt es die Firma Albert Schaaf
fertig, im Zeichen des wirtſchaftlichen Aufſchwungs nicht unterbrochen. Die Diskuſſion geſtaltete ſich diesmal dadurg in
weniger als 11*/, Proz. des vom Arbeiter ſauer genug ver-

dienten Arbeitslohnes mir nichts dir nichts ein halbes Jahr
lanj für ſich zu behalten und mit dem Gelde, das längſt
nicht mehr ihr gehört ſondern dem Arbeiter, im eignen
Nutzen zu „arbeiten“.
Kampagne aushält, geht ſeiner Anſprüche an die
von der Firma einbehaltenen Nickel verluſtig.
Det is grade wat Schönes und ein bemerkenswertes Zeichen
chriſtlicher Liebe und kapitaliſtiſchen Anſtands. Vor dem
Gewerbegericht iſt die Firma, die über ſehr bedeutende Geld
mittel verfügt, ein guter Bekannter.

Etwas für die Patrioten.
die Herren Patrioten faſt ein Jahr lang Feſt um Feſt ge
feiert zur größeren Ehre des 70er Krieges. Denkmäler über
Denkmäler wurden errichtet aber die Jnvaliden von damals
hungern. Reden über Reden wurden gehalten und Deutſch
lands Heldenſöhne in ihnen gefeiert aber dieſelben Helden
ſöhne verkommen im Elend Grell reißt in die Ohren die
Diſſonanz zwiſchen patriotiſchem Schein und Sein. Aus
einer Nachbarſtadt geht uns wiederum der Notſchrei eines
invaliden Soldaten von 1870 zu. Wir laſſen das Schreiben
in ſeiner vollen Urſprünglichkeit wirken. Der Schwergeprüfte
klagt:

ch habe den Feldzug 70 und 71 mitgemacht und bin 1871de I. Oktober eliſen worden. Jetzt bin ich ſchon ſeit dem
25. November krank und gänzlich erwerbsunfähig. Am 19. Juni
habe ich meine Militärpapiere eingereicht, um eine kleine Unter
ſtützung zu beanſpruchen zrbt bin ich abgewieſen. „Es giebt
nichts. Das iſt der Dank. der Lohn, den man verdient hat.
Mit der Invalidenrente iſt es dasſelbe. Für was hat man
ſteuert und die vielen Marken in die Karten W „Es
giebt nichts!“ Wenn ich ein General wäre, würde ich wohl
was bekommen; mit unſereinem machen ſie aber was ſie wollen,
zumal die Herren reiſen ins Bad, das Gehalt geht fort, und
wir können verhungern! So ſagen ſie, ich hätte eine kräftige
Frau die könne mich ernähren. Womit ſoll ſie das thun Die
Kinder müſſen doch auch erhalten werden. Alſo was ſoll ich
anfangen Betteln gehen, das darf ich nicht und das thue ich
auch nicht. Stehlen ſoll man nicht, das thue ich auch nicht.
Was ſoll ich anfangen

famoſe Synodalbeſchluß wird erklärlich, wenn der
Kurier gut unterrichtet iſt. Das Blatt behauptet nämlich:

ſchoſſen worden iſt.

Vor einigen Wochen kam

Nun ging Herr Gade zum Stall-
meiſter Schnabel, aber auch dieſer war infolge Uebermüdung

Da fielen nun ſehr arge Reden
Wirte zu beeinfluſſen, die den Arbeitern ihre Säle zu Ver-
ſammlungen hergeben wollen, wie er's in Nietleben mit dem

Welcher Arbeiter nicht die ganze

e

Nochmals die „römiſchen Schweſtern“. Der
Hannov.

Der preußiſche Oberkirchenrat habe vor kurzem ein ver-
trauliches Rund ſchreiben an die Superintendenten

erichtet, worin die Aufmerkſamkeit dieſer Herren auf die über-ſtehen. grefartige Propaganda der römiſch katholiſchen
che gelenkt wird. Ueb

Städten, ſuche die römiſche Kirche mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Kräften die Sphäre ihrer Macht auszubreiten. Dann
wird in dem Rundſchreiben u. a. auf zwei Punkte verwieſen
in den katholiſchen Krankenhäuſern würden überall
die beſten Kräfte angeſtellt, und die in gemiſchter Ehe leben-
den Gatten würden von katholiſchen Prieſtern s der katho
liſch a Erziehung der Kinder häufig beſucht. Der preußiſche
Oberkirchenrat verlangt, daß die proleſtantiſche Geiſtlichkeit und
die Presbyterien ein offenes 4 haben für dieſe Ge
fahr. Es ſollen Berichte ein r werden über die Maßregeln, die ergriffen worden a oder ergriffen werden m.
um der wachſenden Gefahr der t der katholiſchen
Kirche zu begegnen. Die eingehenden Berichte werden, wenn

e ſich an die Wahrheit halten, wohl nur die Thatſache bezeugen,
aß die katholiſche Propaganda an Ernſt und Kraft der pro

teſtantiſchen weit überlegen iſt, und daß alle Maßregeln,
die der löbliche Oberkirchenrat dagegen ergreifen könnte unwirk-
am ſein werden. O du herrliches Chriſtentum! Da ſuchen
ie Konfeſſionen einander ſich das Waſſer des Heils abzugraben.

Die eine ſieht im Wirken der anderen eine Gefahr. Und dabei
ſoll dem Volke „die Religion erhalten werden.“

Sehr gutmütig hat ſich jener Arbeiter gezeigt, der
vom Herrn v. Lieres in Giebichenſtein vor kurzem ange

Herr v. Lieres, den die Arbeiterfreund-
lichkeit ſonſt wahrlich nicht plagt, iſt zu dem Verletzten ge
gangen, hat ihn um Entſchuldigung gebeten und dringend
erſucht, von einer Anzeige Abſtand zu nehmen. Nach Zah-
lung von 10 M. Schmerzensgeld hat denn auch der Ar
beiter das Vorkommnis auf ſich beruhen laſſen. Für Herrn
v. Lieres hätte der Vorfall die unbedingte Folge gehabt,
daß ihm, dem leidenſchaftlichen Sonntagsjäger, nie wieder
ein Jagdſchein ausgeſtellt worden wäre und damit wäre er
einer der wichtigſten ſeiner Lebensaufgaben beraubt geweſen.
Nun, mag Herr v. Lieres aus dem Edelmute des Arbeiters
lernen und möge er vor allem in Zukunft unierlaſſen, die

erall, ganz beſonders in den g3 en

Wirte vom „Alten Fritz“ gemacht hat.
Ein kleiner Streik brach geſtern auf dem Neubau des

Unternehmers E. Schatz in der Forſterſtraße aus. Die organi-

53 die zu einer Arbeitseinſtellung führten. Dadurch waren
ie Maurer gleichfalls gezwungen zu feiern. Nachdem die organi-ſierten Arbeitsleute geſtern ihre Jaht wieder vervollſtändigt haben,

iſt ante die Arbeit im vollen Umfange wieder aufgenommen
worden.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Grubenſchmied Otto Breitrück aus Wildſchütz, dem auf Grube
Marie durch eine Förderſchale ein Bein zerbrochen und der Rücken
gequetſcht worden war; ferner der Fördermann Franz Wen der
aus Stedten, der ſich auf Grube Adolf ſchwer am Kopfe verletzt
hat; ferner der Arbeiter Grunert, der in der So welerei der
Grube Krietſchen bei Zeitz in glühenden Koks getreten war.

Aus Eisleben ſendet uns der Herrenkleidermacher Karl
Morday der Name kann auch etwas anders lauten,
er iſt aber nicht anders zu entziffern ein Schreiben zu,
in dem er ſich gegen die in Eisleben verbreitete Meinung
verwahrt, es ſei ſeine Frau, an der ſich der Regiſtrator
des Herrn Leuſchner, Herr Enke (ein Bruder des Ober-
ſteigers) habe vergreifen wollen. Es geht ihm, wie er ſchreibt,
„die Veröffentlichung einer vollſtändig entſtellten und un-
wahren (die letzten beiden Wörter ſind erſt hineinkorrigiert
worden) Sache über die Verletzung des merſchlichen Ehr
gefühls hinaus.“ Herr Morday hart den Brief
nicht ſelbſt geſchrieben, ſondern ihn nur unter
ſchrieben.
lichen Hand her, wie die vielen „Berichtigungen“ im Namen

des Herrn Leuſchner. Iſt vielleicht Enke ſelbſt der Schreiber

des idem hineingeflickten „und unwahr“ beſagen? Jnwiefern
Und was will das „volſtändig entſtell: ertit

L e
Briefes?

iſt die Sache entſtellt? Was iſt unwahr; und was iſt
wahr? Will der berufene Sittlichkeitshüter Enke nicht das

Wort dazu nehmen
Eisleben. Am Sonntag ſprach hier Gen. Péus aus Deſſau

die wahre Sozialdemoüber Die verleumdete und tkratie. Seine Ausführungen wurden oft durch lauten Beifall

tereſſant. daß vier reichstreue Vorſtandsmitglieder ſich zum Worte
meldeten; es waren die Herren Schmiljun, Luther, Liefolt und
Baß. Einer von den armen Menſchen blamierte ſich immer mehr
als der andere; ſie werden wohl gemerkt haben, daß man in einerſozialdemokratiſchen Verſammlung mit konfuſem Geqguaſſel nicht
weit kommt und daß man recht lange und gründlich die Naſe in
die Bücher geſteckt haben muß, ehe man den Kawpf gegen einen
ſozialdem. Redner wagen darf. Genoſſe Péus ſorgte für ſo gründ-
liche Abfuhr der guten Leutchen, daß ihnen wohl leider die Luſt

n Verſuchen für immer vergangen ſein wird. Auch den
ſthafteſten war es nicht möglich, das laute Lachen zu unter

drücken, wenn die genannten Vorſtände der reichstreuen Leuſchner
garde von Péus im Redeturnier wieder einmal in den Sand ge
ſtreckt worden wa en, daß ſie mit dem dickſten Körperteil die Erde

Da haben nun doch küßten und die Beine gen Himmel reckten. Mit einer Ausdauer,
die alle Anerkennung verdient, ſuchte ein Mann der ſich dem Ver
ſammlungslokal gegenüber in ein Fenſter des Gaſthofs zum Stern

oſtiert hatte, zu erſpüren, ob auch Berg und Hüttenleute in die
erſammlung gehen würden. Wenn geſagt wird, daß der Be-

treffende Rohne heißt, Förderungsaufſeher und ein Bruder des
Klauberſteigers Rohne iſt, ſo weiß man, welche Beweggründe den

errn bei Einnahme ſeines Erſpürerpoſtens veranlaßt haben.
ancher Blick des Mitleids wurde aus Arbeiterkreiſen dem Manne

in der Fenſterniſche zu zeworfen. Es nützt ihm und ſeinen Hinter
männern alles nichte mehr. Das Eis iſt gebrochen, und mit dem
Verlauf und Erfolg der Verſammlung können wir ſchon zufrieden
ſein. Das „väterliche“ Regiment der Gewerkſchaft, die mit ganz
kleinen Zuckerbrötchen und ſehr grote Hungerpeitſchen arbeitet,
iſt im Zerreißen begriffen und wird vollends zerriſſen werden trotz
aller cher orcher und Aufpaſſer. n

Zeitz. Der Bergarbeiter Seifert, der am Sonntag ein W
der Belegſchaft der Grube Neue Sorge mitmachte, und zu dieſem

wecke die Uniform, die die Bergleute bei derartigen Gelegen-
eiten tragen, angelegt hatte, traf mittags nach 1 Uhr unweit der
uebrücke mit dem Arbeiter Müller aus Ful zuſammen, der ihm

ohne irgend einen Grund die Uniform total herunterriß. Müller,
der ſich durch ſeine Rohheiten wiederholt zu verantworten hatte,
wird auch diesmal zur Anzeige gebracht werden.

elbra. Das walte Gott. Am Sonntag fand hier das
e des Gauverbands der Kriegervereine ſtatt. Die erſte An
prache hielt der Steiger A. Kl ung Er hieß die erſchienenen Vereine

willkommen und ſchloß mit den Wo
auch den Zweck, in Gefahr die innere Ordnung im Vater
lande aufrecht zu erhalten. Wir wollen wünſchen, daß dieſe Be
ſtrebungen zum Segen des Vaterlandes gedeihen mögen. Das
walte Gott!“ So ſo! Herr Kluge wünſcht alſo, daß die Be

ſtrebungen, die inneren Feind e“ ein bischen Hiebe
„gedeihen“ mögen. Und lt diSe 3 w a ite o Das e

wachſenes Mädchen in furchtbar herabgekommenem
Die Unglückliche iſt acht Wochen lang in einen S
geweſen. Die Eltern ſind verdächtig, die Schändlichkeit begangen
zu

längſt polizeilicherſeits die
vorſtand wandte ſich beſchwerdeführend an die
wies nun die Beſchwerde wie folgt als unbegründet zurück:

J

Der Text des Briefes rürt von einer ſehr ähn

Was lehren uns die diesjährigen Streifs In ſeinen usfü

genommen wurden wies Redner nach, daß hauptſächli
dem die Ausſtändigen organiſiert waren oder nicht, die Streiks

orten: „Die Kriegervereine haben

z Sehnen des Herrn Kluge leidet nur an einem kl
fehler.ſchlekch lange warten, e

bewußten
Mordinſtrumente darbieten.

und ſeine ſragt der „inneren Ordnung können
e ſich ihnen aus den Reihen des arg

roletariats Zielpunkte für die klein und großkalibrigen
Und ſo lange die frommen Herren

ch gegenſeitig oder ſich ſelbſt bei Aufrechterhaltung der „inneren
dnung“ anſpießen oder totſchießen, wie bei dem vor kurzem ab

halenen Räuberfeſte, iſt das auch nicht nötig. Das walte
o

elbra. Ein entſprungener Sträfling, der durch die Helme zu
S ten ſuchte, wurde vom Gend. Oberwachtmeiſter Wenz el aus

angerhauſen erſchoſſen. Konnte der Staat nicht auf weniger
indianiſche Weiſe gerettet werden? Und wenn Wenzel nach

ine wen gehandelt hat, iſt es da nicht dringen
ne ſolche

nötig,

arz fand man ein ſchon er
uſtande auf.

tall eingeſperrt

Jnſtruktion zu ändern
linburg. Jn Grund am

haben.
Halberftadt. Vom ber ArbeiterTurnverein wurde un

itgliederliſte en Der Vereins
egierung. Letztere

„Die angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß der Ar
beiter Turnverein „Freiheit“ als ein Verein anzuſehen iſt, welcher
eine geh auf öffentliche Angelegenheiten bezweckt. Aus
ſeinem ganzen Verhalten geht hervor. daß er ſich in den Dienſt
einer politiſchen, im vorliegenden Falle der ſozialdemokratiſchen,
Partei geſtellt. Er hält ſeine ne und Zuſammen

infte in dem nur von Sozialdemokraten beſuchten Schanklokale
„Odeum“ ab, erläßt Bekanntmachungen und Berichte nur in der
ſozialdemokratiſchen Sonntags Zeitung erung ſich an den
regelmäßigen Feiern der ſozialdemokratiſchen Gedenktage und
ſetzt ſich ausſchließlich aus ſolchen Mitgliedern zuſammen, die
dem in Halberſtadt beſtehenden Sozialdemokratiſchen Wahlverein
zygeherep. Hiernach unterliegt die Annahme der a
daß der Turnr erein „Freiheit“ als ein Verein anzuſehen iſt, der
unter 8 2 des Geſetzes vom 11. März 1850 fällt, keinem Be
denken. Graf v. Baudiſſin.“

Daß Feuerwehren, Kriegervereine 2c. ſich oftmals, namentlich bei
Reichstagswahlen in den Dienſt politiſcher Parteien ſtellen, iſt
errnt. Nicht aber daß ſelbige ihre Mitgliederliſten einzureichen

aben.
Magdeburg. Jn der Hauptverhandlung wider Schröter und

Harbaum, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand,
wurde geſtern Schröter zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß, von der Anklage wegen Kaiſerbeleidi-gung aber freigeſprochen. 2 Monate ünterſuchunoshaft ſind ihm

angerechnet. Seine Haftentlaſſung wurde ſofort angeordnet. Har
baum wurde freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte gegen
Schröter 1 Jahr, gegen Harbaum 4 Monate Gefängnis beantragt.
Es handelte ſich bekanntlich um Veröffentlichung eines Bildes
in der Nummer der Volksſtimme vom 1. Mai. Das Bild lehnte
ſich an die bekannte Skizze des Kaiſers an, welche die Unterſchrift
trägt: Völker Europas, wahret Eure heiligſten Güter! In ſeiner
Ausführung war aber das Bild vom proletariſchen Standpunkte
aus aufgefaßt und ſtellte den Kampf des klaſſenbewußten Prole-
tariats gegen die reaktionären Gewalten dar. In dieſer Variierung
ſollte die Kaiſerbeleidigung liegen. Die Klage wurde jedoch fallen

e ihre Stelle trat die greifbarere „Aufreizung zum
aſſenhaß“.
Kleine Provinzial Chronik. wiſchen Lauch a und Balg

ſtedt kam ein mit Obſtpflückern beſetzter Handwagen bergab ins
Rollen. Der Arbeiter Rückriem wurde an einen Straßenbaum
equetſcht und erlitt außer ſchweren Fleiſchwunden einen Splitter
ruch am rechten Oberſchenkel. Der Lehrer Schröter in Kehm-

ſtedt hat irrtümlich Karbol getrunken ſtatt Medizin und iſt daran
eſtorben. n Stedten iſt ein etwa egäbrioer Knabe ver-
aftet worden, der obdachlos herumgelaufen iſt und angiebt, Willi

Schmidt zu heißen und in Magdeburg zu Hauſe zu ſein. Durch
Biſſe eines großen er de ſchwer verletzt wurde in Nordhauſen

ch h e Schloſſer Härtel. Durch eine ihm aufs Knie ge
allene

kirchen ziemlich ernſten Schaden zugefügt. Von ſeinem Bruder
ohle hat ſich der Ziegeleiarbeiter Paul Lorenz aus Neu

aus Verſehen ins Auge geſchoſſen wurde in Oſtrau bei Stums
dorf der 14jährige Sohn des Maurers Dieſtner.

Berjammlungsberichte.
t Keſſelſchmiede. Die Verſammlung, welche am Sonnabend

bei Gen. Mittag, Albrechtſtraße, ſtattfand, war von ca. 30 Per
ſonen beſucht ein Beweis, daß wieder neues Leben auch in die
Reihen der Keſſelſchmiede gekommen jſt. Gen. Mittag ſprach über:

ingen
je nach

S Cdie ſeitens der Verſammlung mit regem Jniereſſe und

ünſtig oder ungünſtig ausfielen, woraus doch der Schluß zu ziehenſt wie notwendig fur jeden der Anſchluß an die Organi en
einer Gewerkſchaft ſei. An der Debatte beteiligten ſich in gleichem
Sinne mehrere Kollegen. Die Verſammlung nahm in allem einen
recht würdigen Verlauf. Mehrere Kollegen traten wieder in den
Verein ein und es ſteht zu erwarten, daß die Mitgliederzahl wieder
die frühere Höhe erreicht. Dann iſt es auch beſſer möglich, unſere

Forderungen wurchtſeben O. M.t Schmiede. Am 11. Juli tagte unſere Mitgliederverſamm-
lung im Reſtaurant zum Händelpark. Zunächſt ließen ſich ſechs
Kollegen in den Verband aufnehmen. Sodann verlas der Kaſſierer
die Abrechnung, welche von der geſamten Ortsverwaltung und
von den Reviſoren für richtig befunden und beglaubigt worden
war. Hierauf kam nochmals die Lokalfrage zur Sprache. Der
erſte Vorſitzende teilte mit, daß unſer Herbergsvater, Herr Faul
mann, nicht in der Lage geweſen ſei, uns ſeinen Saal zu Ver-
ſammlungen zur Verfügung ſtellen zu können, da ſelbiger an
jedem Sonnabend beſetzt ſei und keine der Gewerkſchaften zurück
treten wollte. Jedoch nach dem 1. Oktober d. J. ſollten wir den
Saal wieder haben, da ſelbiger zu der Zeit an 2 Sonnabenden
jeden Monats wieder frei ſei. Auch wollte ſich Herr
verpflichten, die Sache ſchriftlich niederzulegen. Es wurde folgen
der Beſchluß geaßt: „Die Mitgliederverſammlungen bis auf
weiteres im Händelpark tagen zu laſſen, jedoch die Schmiede-
Herberge und das Verkehrslokal der miede bei Faulmann zu
belaſſen.“ Dann berichtete die Kommiſſion über die Sonntags
kontrolle. Sie hat verſchiedene Werkſtätten gefunden, wo gearbeitet
wurde, aber bis dato noch keinen der Meiſter zur Anzeige gebracht.
Es wurde der Antrag geſtellt, daß die Kommiſſion jeden Sonntag
weiter kontrollieren ſollte, um jeden Meiſter, in J Werkſtätte
gearbeitet werde, zur Anzeige zu bringen. Dieſer Antrag wurde
J und mit großem Beifall angenommen Auch wurde
der erſte Vorſitzende erſucht, ſämtlichen Schmiedemeiſtern von Halle
übermitteln zu wollen, daß in Halle kein a erein
mehr exiſtiere, ſondern nur ein Verband der Schmiede, deſſen

ſich bei Faulmann, Gartenſtraße 7, befinde. Der erſte
Vorſitzende verpflichtete ſich, das zu z Hierauf wurde das
Benehmen eines Meiſters kritiſiert, der ſchon zweimal ſolche Briefe
die von der hieſigen Ortsverwaltung an ſeine Geſellen adreſſiert
waren, erbrochen und ſodann erſt dem Geſellen übergeben habe.
Der Geſelle wurde aufgefordert, dieſe Frechheit im Wiederholungs-
falle ſofort der Ortsverwaltung zu melden, damit Strafantrag
lit werden könnte. Hierauf Schluß der gutbeſuchtengger m
ung.
Weißenfels. SchuhmacherVerſammlun g. Am Sonn

abend tagte in der Zentralhalle die Mitglieder Verſammlung des
„Vereins deutſcher Schuhmacher,“ Je im Gegenſatz zu der
vorhergegangenen Verſammlung nur ſchwach beſucht war. Die
Urſache davon iſt wohl darin zu ſuchen, daß hier die Verſa
lungen bei der jetzigen warmen Jahreszeit, wo die Arbeiter
auch mal gern in der Natur bewegen, zu dicht aufeinander fo
Die Abrechnung über das 2. Quattal ergab eine Einnahme
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503.37 M., an den ZHentralvorſtand nach Nürnberg wurden
368.49 M. n und an Reiſeunterſtützung 582 M. gezahlt.
Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Quartals 333 neu
eingetreten ſind 60. Dieſes Reſultat iſt ein beſonders günſtiges,
denn andere Jahre um dieſe Jahreszeit, wo die Beſchäftigung in
der Schuhbranche eine lange nicht ſo flaue war wie heuer, hatte
der Verein ſtets eine Mitgliederabnahme zu verzeichnen. dozu

chen Leitung des ieeigen
nun

waren darüber klar, daß die Frage eine ſchwierige für die
Organiſation als n ei. Es wurde der Beſchluß
gefaßt, den Antrag der Generalverſammlung zu unterbreiten,
denn ſelbſt wenn derſelbe abgelehnt werde, ſei dies doch ein An
oß zur Diskuſſion und weiterem Ausbau dieſer An nheit
r die Zukunft. Zuletzt wurde auf verſchiedene Mißſtände in

gen Fabriken aufmerkſam gemacht, ſowie auf eine in einer
rik vorgekommene Lohnreduktion und der Beſchluß gefaßt,

eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung einzuberufen, welche
ſich mit dieſer Angelegenheit ſowie mit dem Wert und Nutzen des
Gewerbeinſpektorats zu beſchäftigen hat.

Aus dem Reiche.
Berlin. Von unſerer Juſtiz! Ein Arbeiter in Berlin

hatte ſich eine Rute abgeſchnitten und war deshalb vom Eigen
tümer derſelben angezeigt. Er wurde deshalb am 30. Juni in
Unterſuchungshaft genommen und am 15. Juli zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt, die aber als verbüßt anzuſehen ſind. Vier
ehe Tage iſt der Mann alſo dieſes Vergehens wegen auf Staats-
oſten verpflegt worden! Buchſtäblich zerriſſen wurde am
Freitag vormittag ein Bahnarbeiter auf der Stadtbahnſtrecke

Lehrter Bahnhof und Bellevue. Etwa in der Höhe der
erftſtraße arbeitete eine Kolonne von Streckenarbeitern auf dem

vierten Geleiſe. Einer derſelben mußte austreten und zu dieſem
Zweck den Lehrter Bahnhof aufſuchen. Als er wieder im Begriff
war, zur Arbeitsſtelle zurückzukehren, ging er zwiſchen dem erſten
und zweiten Geleiſe entlang. Da kam der um 10 Uhr 23 Minuten
fällige Südringzug hinter ihm her. Kurz vor demſelben trat der
Arbeiter auf das erſte Geleiſe, auf welchem der Zug heranbrauſte
und im Nu war der Unglückliche in Fetzen zerriſſen. Jn Körben
mußten die Fleiſchſtücke geſammelt und zuſammengetragen werden.
Der Getötete hinterläßt eine Frau und fünf Kinder, doch lebte er
mit ſeiner an in Scheidung.

Grofßzenhain. Unſer kleiner Hammerſtein, der Lump v. Schor
lemer, der auf Grund des ärztlichen Gutachtens noch nicht be
ſtraft werden konnte, iſt zur weiteren Beobachtung nach der Landes-
irrenanſtalt Sonnenſtein gebracht worden. Enkgegen dem Gut-
achten des „Sachverſtändigen“ Dr. Ganzer bezeichnete der Dres-

dener r t Schorlemers als normal.GSraudenz. Wie mild! Vor der hieſigen Strafkammer wurde
3 den Rittergutsbeſitzer Reichelt aus Dursnitz wegen Miß
andlung eines

bei Annahme mildernder Umſtände 3000 Mk. Geldſtrafe. Der Ge
richtshof verurteilte den Angeklagten zu 300 Mk. Geldſtrafe und
100 Mk. an den Lehrer zu zahlendes Schmerzensgeld. Der Ver-
urteilte hat den Lehrer, der ſchon etwas nervös geweſen, derartig
mißhandelt, daß geiſtige Umnachtung eingetreten iſt.
einer früheren Strafkammerſitzung wurde er zu 500 Mk. Geld-ſtrafe und Tragung ſämtlicher Koſten wegen grober Beleidigung

(er hatte den Lehrer „Lümmel“ genannt) verurteilt. Welche Strafe
ätte wohl einen Arbeiter getroffen, wenn er ſeinen „gnädigen
errn“ verwichſt hätte, daß dieſer geiſteskrank geworden wäre
Ratibor. Eine beſtialiſche Mutter. Die unverehel.

Tiſchlertochter Anna Belkins aus Groß Rauden, Kreis Rybnmik,
unterhielt im Jahre 1893 ein Liebesverhältnis mit dem Nachbar
ohne Wilk, welches nicht ohne Folgen blieb. Eines Nachts im

ai genaß ſie eines kräftigen Mädchens. Sie erdrückte ihr Kind
auf nicht wiederzugebende Weiſe während der Geburt, ließ es in
W Schaff fallen und vergrub es am nächſten Morgen unter einem

aum.
ein Jahr darnach knüpfte ſie wiederum mit dem Wilk ein Ver-
hältnis an. Am 28. April ds. Js. wurde ſie auf dem Felde von
einem Knaben entbunden. Sie legte das Kind auf die Erde, grub
mit einer Hacke ein Loch, warf das ſchreiende
und zappelnde Kind hinein, bedeckte es mit Erde

Lehrers verhandelt. Der Staatsanwalt beantragte

erkwürdigerweiſe blieb das Verbrechen unentdeckt. Etwa
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Die Fahrradfabrik der Humber-
Freitag früh vollſtändig abgebrannt. Jn der Fabrik
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ariſer Gerichtspalaſt
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echtsanwälte, Chenu und Silvy, ältere beruflich angeſehene
Herren, einen lebhaften Vorgang auf. Nachdem ſie Fauſthiebeund Maulſchellen in ger Zahl ausgetauſcht hatten, b

nes Zuſchauers, „daß ſie die Hiebe doch
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Anna Fritſch
Fabrikarbeiter
und Turmſtraße 151).

rbeiter ſind

Maſchinenſchloſſer Ernſt

rachte ſie arie Beeck (Fleiſcherſtra

und
Schmidt ehe e
uiſe n (Beeſen

Uleſtraße 9).
Schmidt (Harz 52).

talie (große Wallſtraße

ſingſtraße 35).

ſpektor.

war!

ſonders empfehlen. henein Liedchen zu ſingen, erſtens über die feine Koſt, zweitens über
deshalb meiden ſie dieſe Stelle wie die

den Herrn Harz brüllen hören!
Daß keine Polizei in der Nähe

Sollten ſolche ſchneidige Herren keine Verwendung in
unſern Kolonien in Afrika finden

allzugütige BehandlungPeſt Man mußte aber auch nur den

Häuſer weit ſchallte es!

noch nicht einſehen.

Eingeſandt.
err Harz dient auf der Domäne Giebichenſtein als Jn

Er iſt ein ſehr ſchneidiger Herr. Das bewies er am Jda
Montag den 13. Juli beim Heuabladen in der Schäferei, wo er
die polniſchen Mädchens mit der Reitpeitſche traktierte.
beiterinnen machten Feierabend. haben aber am Mittwoch früh
wieder angefangen. Wünſchenswert wäre es von dieſen Leuten,
daß ſie in ihrer Heimat dieſe Stelle ihren Landsleuten ganz be

Die niederſchleſiſchen Mädchen

n Deutſchland die Reitpeitſche,
n Afrika die Nilpferdpeitſche!

Ach wie ſchön es der Arbeiter doch hat er kann es aber immer
Ein ſtil ler Beobachter.

(Sophienſtraße 29).
Dorothee (Taubenſt

ein S., Albert Rudolf
Volheyn ein S.,
Maurer Karl
dende n

Die Ar-
riedrich

wiſſen ſchon eine T, Marianne Luiſe

Schleich, 84

malie Langewald geb.

Witwe Sophie Roſch ge

Eheſchließungen:A. Th. 8 s

ſtützun
gefühl der

Eingeſandt.
Zeitz. Gewerkſchaftliches. Der Ausſtand der Korbmacher

bei Wünſch u. Pretſch iſt beendet.
bracht hat, was er bringen ſollte, ſo iſt doch abermals bewieſen,
daß Einigkeit und Standhaftigkeit zum Ziele führt. Schwer laſtet
ſeit Jahren der Druck auf den Korbmachern lange
paar Männchen ausgehalten, welche dem früheren Korbmacherverband angehörten Verlacht und verſpottet wurden wir von den

Fernſtehenden, zumal als wir gar in den Holzarbeiterverband über
Furrr aber je mehr wir agitierten, um z größer war auch der

rfolg, und es wird nicht lange währen,
macher im Verband.

Darum nicht nachgelaſſen, durch Kampf zum Sieg!
(Wir werden in der nächſten Nummer die Thätigkeit, die die r T., 5 Monate (gr.

Wenn er nicht ganz das ge

ren, ſo ſind die meiſten Korb S.
enn auch bei dem oben erwähnten Aus

in einige unwillig und unzufrieden über die nicht gerade hohe
Unter waren, ſo iſt doch feſtgeſtellt, daß das Solidaritäts-

eitzer Arbeiter mehr und mehr erwacht, und über kurz
oder lang werden wir doch die Stelle in der Gewerkſchaftsbeweg
ung wieder einnehmen, die wir als Fabrikſtadt einzunehmen z

Burgörner).
Geboren: Dem Bau

Schröder ein S. Paul W
binder J Stawikowski eiaben die

Triftſtraße 13).
Valther (gr. Goſenſtraße

ein S. Friedrich Walther

ſtraße 5). Ein unehelich
ſtraße 45).

Geſtorben:
(Triftſtraße 7).
Kutſchke, 39

Des S

Arbeiter insgeſamt zu entfalten haben, näher beleuchten. D. Red.)

und ſtampfte mit der Hacke den Boden feſt. Hierauf
begab ſie ſich nach
zu ſagen. Erſt als dieſe in ſie drang, geſtand ſie die That. Die

Händelpar
Mittwoch den 22. Juli, abends

gr. Freikonzert
der Henſchelſchen Kapelle.Hierzu ladet freundlichſt ein chelſch p

auſe, ohne auch der Mutter nur das geringſte

Wilh. Grothe.
Offeriere ab meinem Lager Canengerweg

J Bitterfelder Briketts pro Ctr. M. 0.52.
lOberröblinger Briketts p. Ctr. M. 0.54.

Handwagen zum Transport ſtehen unentgeltlich zur Verfügung.

W. Voigt vorm. Otto Pihzſchke.
C. Hammer.,

Leipzigerſtraße 42.
NickelRemontoirUhren 5 M., Silber

T n I u Zenr eRegulateure, age gehen12 V Wecker 2.50 W

Scheiben.

preiſe.

e namentlich das
zuazipvaqg n 3a zu

Bitt

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr I M., Glas, Zeiger,
Uhrringe à 10 Pf. Schlüſſel
Preisangabe vorher für jede Re-

paratur Garantie.

Laternen.

Gewinne. Geſchenke.

Für Vereine Vorzugs-

b. P. Nur
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 90.

Aſchen und Möbelfuhren fährt billig
J O. Schmelzer, Wörmlitzerſtr. 106.

Adler.

Quittung.
Beim Gartenfeſt durch amerikaniſche Auktion 1.70 M. zum

Fonds des Volksblatts.
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G. A. L. un

all Thier i tWaihaſa- Iheaier, e h
Direktion Rich. Hubert.

Elite-Spielplan.Die Max FranklinTruppe, Bra
vour Parterre Akrobaten. Die Ge
ſellſchaft Preſto, PantomimenDar
ſteller. Mr. Tamin, Verwandlungs-
Equilibriſt. Brothers Bruno und

ermann, chineſiſche Exzentriker.
Der Araber Ben Rajah, Konzert-
Schnellmaler. Das Kiß Aradi-
Quartett, ungariſche National Geſangs
ſtnd Tanz Geſellſchaft. Fräul. Eliſe

aro, Lieder und Walzerſängerin.
u Hella Collier, Koſtüm Sou
rette. Die Herren Wuttke, Maege

und Münch, ſächſiſches KomikerTrio
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

MittwochW Schrachte feſt.
Kari Kunhn,

Germarſtraße Nr. 7.
Mittwoch
l t See p.

Thomaſiusſtr. 36.

Schwabenpulver
in unübertroffener Wirkung bei

ne fie ginn er. f. A. p atz.

er dauerhafteſte
fussboden Anstrich

iſt

ernſteinlack mit Jarbe,
derſelbe trocknet über Nacht hart und

giebt den ſchönſten Glanz.
a Pfund 75 Pf. nur bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

1 gebr. Rover
mit Pneumatikreifen, ſehr gut er
halten, iſt preiswert zu verkaufen.

Abin Paul Simon

Machemehl S., 8 M. (Ei

See Gehen Geekkoeltigen un Bfeneſtne er erröblingen un eeſen
ſt Blankenſtein und Betty Stroheim (Leipziger-

ſtraße 5 und Waldenburg).
ungen: Der

erſeburgerſtraße 23 un
Schuhmacher Ernſt Liſchke und Marie Levin (Schmiedſtraße 25

Bernburgerſtraße 29 und Ankerſtraße 14).
riedrich Pedles und Emilie Schüler (Kröllwitz

mil Müller und Eliſe Burghaus (Leſſin
Der Buchdruckereibeſitzer Heinrich John und Sophie

Walther Wilhelm (Steinweg 36).
wald ein S., Walther Franz Hermann (Parkſtraße 18). Dem
Fleiſcher Friedrich Schmelzer eine T.,

Dem Kaufmann Ferdinand Knof eine T.,

ritz Vincenz
irſch ein S., Richard Adolf (Unterplan 7).

riedrich (an der Moritzkirche 5).

Geſtorben: Des Bergmann Karl
geb. Schulze, 29 J. (Künik).

(Zenkerſtraße 9). enbeſriedrich Schadewald S., totgeboren Georgſtraße 2). Die Witwe

Arbeiter Hermann Tore

ottſchalk (Leipzig Gohlis und
Steinſetzer F. W. Block und J. E. Heyer (Ekl. Breitenſtr. 4 und

Dem Geſchirrführer C. A.
Dem Fleiſchermeiſter F. A. Thieme ein S. Otto

ahre (Burgſtraße 52).
Naumann, 36 Jahre Reilſtraße 26).

Mehlig T., 1 Jahr (Zietenſtraße 33).
Wiedemann, 91 Jahre Burgſtraße 43).

Stardesantlitze Nathrithten.
Halle, ven 18 Juli.

andarbeiter Stanislaus Kloſiak und Anng
Der Schloſſer Friedrich Bößle und

aße 20). Der

Schloſſer Richard Gärtner und Luiſe
Liebenauerſtraße 19). Der

Der Maurer Ferdinand Berger P
er

er Schmied Robert Laue und Jda
Bandelmann (Schillerſtraße 17 und efe Ulrichſtraße 49). Der

nchmoll u lara Wohlleben (Steg 1
arkt 9)9. Der Kaufmann Richard Pfeiffer und Minna

5). Der Schneider Karl Krüger und
ße 43). Der Maler Otto Kriebel und
eifef. 20 und Taubenſtraße 9). Der

ſtraße 27 und

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Henze eine T., Frieda Na
16). Dem Bankbeamten Franz Stolze

ein S., Franz Friedrich Albert Hans (Thorſtraße 55). Dem
Stations- Aſſiſtenten Ernſt Grave eine

Dem Handarbeiter Wilhelm Rolle ein S., Karl
T., Margarete Elſe (Leſ

Dem Maſchiniſt Franz Lauer-

Anna Martha Elſe

raße 21). Dem Former Albert Döring
Bölbergaſſe 1). Dem Cafetier Vincenz

enedikt (alte Promenade 1). Dem

pl DemSchlüfter ein S., Chriſtian Wilhelm
Dem Kaufmann Alfred Beſſer

Charlotte (Zwingerſtr. 9).
ügel Ehefrau, Hermine

Die Witwe Friederike SchumannDes Droſchkenbeſitzer

75 J. (Weingärten 35). Des
Paul, 7 Mon. (Klinik). Die

ielecke, 80 J. (4. Vereinsſtraße 5).

W

Giebichenſtein, vom 11. bis 14. Juli 1896.
Der Verſicherungs- Direktor K. Oehler u.

Zittekindſtraße 45). Der

meiſter A. G. Wolff eine T. Klara Jo-
gnyt (Friedenſtraße 14). Dem Handarbeiter F. W. Kramer ein

Wilhelm Karl (gr. Brunnenſtraße 8). Dem Reitknecht W.
illy (gr. Brunnenſtraße 22). Dem Buch-
n S. Jakob Ceslaus Leo (Adolfſtr. 1a).

Brückner ein S. Franz Hermann

19) Dem Handarbeiter O. F. Wilsdorf
Reilſtraße 62). Dem Fabrikarbeiter F.

Laue ein S. Walther Erwin (gr. Breitenſtraße 42). Dem
Tiſchler Ch. F. Scherf eine T. Anna Martha Luiſe (Klausberg-

er S. Arthur Adolf (große Brunnen-

Des Zimmermann A. H. Lehrmann S., 1 Ta
ankwirt C. F. Stier Ehefrau J. geb.Die Witwe F. Simon geb.

Des Bahnarbeiter A. C.
Brunnenſtraße 8). Des Maurer C. R.

Der Fleiſchermeiſter F. W.Des Handarbeiter F. C.
chendorffſtr. 6).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

Kartoffeln! P
Heute Pragzteeare eingetroſſen ſchön

verehrten Kundſchaft billigſt empfehle.
Karl Schmidt, Girbichenfrin
gr. Brunnenſtr. 18 und Schmelzerſtr 1.

liegenleim
in unübertroffener Qualität bei

S e f. 4. p atz.
Dauerhafter Kinderwagen aufs Land

billig zu verkaufe Mauerſtraße 20, p.
8 lbſtgefert.,Waſchgefäße, Kuh bit

31.
Gebr. Sofa, Tiſche u. Stühle wegen

Matratze, Tiſche, Stühle, Spiegel,
Schreibſekretär, Kinderwagen billig zu
verkaufen Thalamtfſtraße 1.
Alle Schneiderei wird angenommen
in und außer dem Hauſe bei

Helene Wittke,
Zeitz, Hoſpitalſtraße 9 a.

Zörbig.
Erſuche die werten Leſer des Blattes

das Abonnement ſtets bis ſpäteſtens den
15. eines jeden Monats erledigen zu
wollen, da ich ſofort nach dem 15. an
die Hauptexpedition abliefern muß.

G. Noak, Expedint.

Malergehilfe
d 2

r. 20.

Raummangel bill. zu verk. Steinbocksg. 3. d
Sofa, Sekretär, Vertikow, Bettſtelle u. Robert

Anſt. Leute w. ein Kind in liebev. u. ſaub
Pfl. z. n. Z. erfr. Zwingerſtr. 29. H. III. I.

Zwei ſchöne Wohnungen, je 50 Thlr.,
zu vermieten horſtraße 27.

Anſtänd. Schlafſtellen offen ger vier
Perſonen Zwingerſtraße 32.

2 Schlafſtellen offen
eißenfels, Leipzigerſtr. 35, J.

Möbl. Stube als Schlafſtelle ſofort
zu vermieten Leſſingſtr. 27, II r.

Gefunden Strumpf mit Schlüſſel.
Abzuholen Thomaſiusſtraße 4, IV.

Korallenkette Sonntag in der Egge ver
loren. Gegen Bel. abzug. Annenſtr. 3, III.

Ein halbfert. dunkles Kinder Kattun
kleid verloren. Abzugeb. Schmeerſtr. 21, H.

Eine graue Katze vom Donnerstag zum
Freitag abhanden gek. Böllberg 43.

Ehrenerklürung.
Ich Unterzeichnete erkläre hiermit, daß
ie von mir gegen den

Kreuter geäußerten Beleidi
grgen ſämtlich unwahr ſind und er-
läre denſelben als ſehr ehrenwerte

Perſon. Ich nehme die Beleidigungen
an dieſer Stelle ſämtlich zurück.

Frau Grube.
Todesanzeige.

Geſtern abend 5 Uhr entſchlief nach
langem Leiden mein guter Mann, unſer
lieber Vater, Schwiegervater u. Schwager,
der Drehorgelſpieler

Friedrich Hauser
in ſeinem 54. Lebensjahre, was tiefbe
trübt anzeigen

Die tieftrauernde
Witwe Hauſer und Kinder.

Die Beerdigung findet Mittwoch 5 Uhr
z Trauerhauſe, Steinweg 50, aus

att.
Kinderl. Leute ſuchen Wohnung für

36--40 Thlr. ſofort, am liebſten in
Giebichenſt. Off. an d. Exped. erbeten.

Ein gutgehendes
Muteriglwaren Geſchäft

mit Hierhaudel,
ca. 150 Hektoliter Umſatz, iſt in beſter
Geſchäftslage einer kleinen nahegelegenen,

Am Sonntag nachmittag 3 Uhr ent
ſchlief nach langem und ſchwerem Leiden
meine inniggeliebte Frau und Mutter
meiner drei unmündigen Kinder

Bertha Schneider.
geb. Conrad,

im Alter von 30 Jahren.
Dies allen Freunden und Bekannten

r Nachricht.
er tieftrauernde Gatte, Eltern, Kinder

und Schwiegermutter.
gutbelebten Stadt, wegen Uebernahme

eines anderen Geſchäfts ſofort zu ver-
kaufen. Nähere Auskunft erteilt die Ex-
pedition d. Bl.

Karl Schneider. Amalie Conrad.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachm.

4 Uhr von der Halle des Südfriedhofs
aus ſtatt.

Verlag und für die „aijerate verantwortlich Auguſt Groß. Brug ver Halleſchen Genoſſen chaftsbuchdrucerei (e. G. m. beſ r. Haſtpfl.) zu Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 168.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






